




Ju

Furtze Brund-KGtze
Einer wahren Homiletiſchen Beredſamkeit,

genommen
Aus dem

Fohen Fharacter eines Predigers,
als eines

Geſandten GSttes—
Bey der,

Von ſeinem geliebten Brudtr,

G S gt gi G
Grnſt Gottlob Philippi,

L L Theolog. Stud.
Am zoſten April, 1734. zu Wittenberg

erhaltenenen

Wagiſter-Kurde/
gluckwunſchend uberreichet

von
deſſen treuliebendem Bruder

D JFohann Srnſt MWhilippi, P. P.

Merſeburg,
gedruckt bey Johann Moritz Gottſchick.

4

 iit t.
J

 Eaatt) S
5e S—

AW5’Ñ„ 5 J

tnn

127
a 2521ĩl d

Ie
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Wohl-Edler, Mi
Geliebter Herr Bruder.

achdem Jhr euer heiliges Studium der GOttes-Gelehrſam

keit, ſo Jhr einige Jahre bey uns und zwey Jahre
zu Leipzig, unter Anfuhrung allerſeits wackerer Man
ner, Euch habt laſſen empfohlen ſeyn unker gottlichem

SBeyhyſtande glucklich nunmehr, auf der Academie zu

Ende gebracht habet, auch heute auf der beruhmten Univerſitat

Wittenberg zum Magiſter der WeltWeißheit nebſt andern aus
geruffen worden: So wunſche ich Euch dazu viel Gluck, und, da Jhr nun
anfangen werdet Euch im predigen mit mehrern immer beſſer zu uben

als habe ich, in nachgeſetztem, mit wenigen die hohe Wurde eines Pre

digers als eines Geſandten des groſſen GOttes darſtellen, und Euch

anbey verſichern, wollen, daß wenn es angienge, mit Euch zu tau—

ſchen ich Euren Beruf allen weltlichen Ehren-Stellen vorziehen
wolte. So ſchatzet es alſo vor einen Segen, ja, vor eine beſondere

Gnade und Krafft GOttes, und ſehet wohl zu daß Jhr kunfftig
auch dieſen edlen Character eines Geſandten GOttes recht ausdrucken

moget. Verbleibet ubrigens beſtandig gewogen

d

Eurem treuen Bruber

Johann Ernſt Philippi.



Sinige Voraus Mate,
Grund' Regeln

der

Geiſtlichen Beredſamkeit,
uberhaupt.

wrer völlige Umfang der Beredſamkeit begreift auch die Lehr-Satze der wahrenDS geiſtlichen Wohlredenheit in ſich.

g. 2. Die geiſtliche Beredſamkeit/ in ihrem gantzen Jnbegrif betrachtet, iſt, ent—
weder eine naturliche, oder ubernaturliche. Jene beſtehet aus vernunfftigen Reguln;
dieſe iſt eine beſondere Gabe des Heiligen Geiſtes, welche, im hochſten Grad, auf
JEſu Chriſto, und, nach ihm auf den Propheten und Apoſteln geruhet, in ſeiner
Jnaaße aber auch auf allen treuen Knechten GOttes annoch ruhet.

t. J. Die ubernaturliche geiſtliche Bered amkeit iſt denen Grund/-Satzen der bloß
naturlichen nicht entgegen, ſondern vielmehr das vollkommenſte Modell, Reguln der
Nachahmung daraus zu ziehen.

J. 4. Alle geiſtliche Beredſamkeit iſt entweder catechetiſch wenn man mit Kindern
Einfaltigen, und Unwiſſenden zu thun hat; oder acroamatiſch vor Leute von meh
rerem Verſtande. Die Acroamatiſche iſt, entweder die lehrende auf dem Catheder
oder die vortragende, auf der Cantzel. Zu jener gehoren alle grundliche Syſtemata
Theologica; wiewohl auch ebenfalls zu dieſer.

g. 5. Da nun,/ in denen Predigten, immer Leute von beyderley Art ſind: trifft
die homiletiſche Beredſamkeit billig ein Temperament und iſt, in Anfehung der Ein
faltigen, catechetiſch, in Anſehung aber derer Verſtandigern, arroamatiſch.

F. 6. Alle homiletiſche Beredſamkeit hat die Abſicht entweder den Verſtand bun
dig zu uberzeugen, oder den Willen krafftig zu bewegen.

g. 7 Zndem nun alle bundge Uberzeugung des Verſtandes entweder in Er
klarung und Befeſtigung der Wahrheit/ oder in Benehmung der Jrrthumer beſte
het: So hat die Dogmatiſche/ Exegetiſche, und Polemiſche GOttes-Gelehrſamkeit
einen groſſen Einfluß in die wahre Homiletiſche Beredſamkeit, und, bey allen dieſen! iſt
eine grundliche VernunftLehre, gleicher Geſtalt, nothig, in ihrer Maaße.

g. 8. Weil ferner der Wille durch Empfindung des guten und boſen, Furcht und
Hofnung Straffen und Belohnungen Gute und Ernſt/ kraftig geneiget wird: So
giebt die Theologia Moralis, Ascetica, Caſuiſtica, und Paracletica, der wahren
Homiletiſchen Beredſamkeitein groſſes Licht; dabey denn auch eine grundliche Philoſo
phiſche Moral voraus geſetzet wird.

g. 9. Ob gleich vorſtehende Satze noch nicht alle Regeln der Homiletiſchen Bered
ſamkeit in ſich faſſen: So kan man doch ſchon daraus viel Schluſſe herleiten, und dar
nach viele Poſtillen, und Homiletiſche Reguln, deſto leichter beurtheilen.

J. 10. Was demnach vorherſtehenden Satzen entgegen kan keine richtige Regul
der Homiletiſchen Beredſamkeit ſeyn.

J. in. So kan man hiernach gnugſam beurtheilen, was, in Predigten von Hiſtor'
gen Fabeln, Emblematibus, Eritiſchen Zanckereyen unverſtandlichen Worten, Charle
taniſchen Gebehrden pobelhafften Reden und dergleichen zu halten ſey, und man
davor ſich allerdings beſtandig zu huten habe.

g. 12. Auch erkennet man ſchon hieraus die Mangel eines Homiletiſchen Vortrags,
entweder in exceſſu, wenn er zu hochy zu gekunſtelt, und all zu gelehrt/ iſt, als welchen
entweder der Verſtand der meiſten Zuhorer nicht zulanglich faſſet/ oder ihr Wille nicht
dadurch gebuhrend geruhrt wird; in defectu aber, wenn er nicht gnugſam uberzeugend,
zuverſteckt/ allzugemein, tautologiſch mit ſeltſamen Gebehrden die die Aufmerckſamkeit

der Zuhorer ſtohren, und all zu trocken, oder ohne pathetiſche Ausdrucke, iſt.

Nun



Nunmehro folgen
Einige kurtze Grund«Satze der wahren homiletiſchen Beredſamkeit,

1* genommen
Aus dem hohen Character,

Daß ein Prediger einen Geſandten des groſſen GOttes vorſtellet.

2. Was demnach dem hohen Character wie ein Geſandter des groſſen GOttes
reden muß entgegen iſt, das iſt verwerflich, und nicht vorzutragen.

g. 3. Da nun der Sohn GOttes, und, nachſt ihm, die Propheten und Apoſtel
die hochſte Geſandten GOttes geweſen: So anatomire ihre Reguln, und ziehe dir
daraus Regeln der Nachahmung.

g. 4. Weil auch dieſe groſſe Boten GDttes als vom Heiligen Geiſt unmittelbahr
getriebene, nie haben, gengen ihren Character, als Geſandten GOttes, offentlich reden
lönnen: So kanſt und wirſt du, in ihren Reden, keine Schwache Fehler Baſſeſſet/
oder Unanſtandigkeit, finden.

ð. F. Du wirſt demnach niemahls anſtoſſen, wenn du ſucheſt, ſo uberzeugend und
nachdrucklich zu reden, als Chriſtus, die Propheten und Apoſtel, wurden geredet haben,

wenn ſie an deiner Stelle geſtanden.
g. 6. Daher, wenn du auf eine Predigt ſtudireſt; ſo dencke fleißig bey bir:

Wie wurde es doch wohl mein Heyland gemacht haben oder die Propheten und Apoſtel/
wenn ſie, an meiner ſtatt, hatten uber den vorhabenden Text und zwar vor eben
dieſer Gemeinde, predigen ſollen.

g. 7. Dieſem nach iſt ein eyfriges Gebeth hochſt nothig, daß der Heilige Geiſt
deine Gedancken zu der Zeit da du auf eine Predigt meditireſt, in eine ſolche Faſſung
ſetze, daß eine Aehnligkeit deines Vortrages mit dem Vortrage Chriſt/ und ſeiner Pro
pheten und Apoſtel heraus kommen moge.

g. g. Weil aber es ohnmoglich iſt, an das hohe Maaß des Gottlichen Vortrages
Chriſti zu gelangen, auch der Weißheit GOttes näacht gefället denen ietzigen Knechten
GOttes ein ſolch hohes Maaß, als die Propheten und Apoſtel hatten zu geben; ſo
ſtelle dir die Muſter treuer Knechte GOttes vor Augen und anatomire ihre Art des
Vortrags, ihre BeweißGrunde, ihre pathetiſche Gemuhs-Ruhrungen, ec.

g. 9. Denn, ob ſie gleich, aus menſchlicher Schwachheit auch können manchmahl
den Character eines Geſandten GOttes aus der Acht gelaſſen“ haben: So kanſt du
doch mehr bey ihnen lernen, als beh und von ſolchen Rednern denen es am Geiſte
GOttes mangelt, und die meiſt nur nach bloß menſchlichen Kunſt-Grinen, geredet.

g. 1o. Selbſt aber daraus, daß auch treue Knechte GOttes Schwachheiten an
ſich haben konnen, muſt du dir den Geiſt der Prufung von GOtt erbitten nicht aber
ihnen blindlings und ohngepruft nachahmen, damit du dir aicht ihre Schwachheit auch

angewehneſt.
h. un. Daher du auch ihnen nicht nachzuahmen haſt, wenn ſie, aus Ubereilung

in zu groſſe Hitze kommen, oder allzu hefftige Bewegungen des Hauptes der Schultern,
der Hande, an ſich haben: Denn ein Geſandter bringet ſeinen Vortrag, mit geſetztem
Gemuthe, vor, weil er, in einer fremden, nemlich ſeines Principals Sache redet.

g. i2. Am wenigſten piqvire dich, ihnen, in der Sprache, Geberden, Gangt und
dergleichen durchgangig nachzuahmen. Denn es konte wohl jenen gut anſtehen, aber
bey dir ware es ein afftetirt Weſen. Ein Geſandter aber muß nicht affecrtiren, noch
nachaffen/ ſondern das vortragen, was ihm ſein Principal. aufgetragen.

F. 13. Auch muſt du nicht ſchlecht hin meynen, als ob du nur alleine Lutheriſche
Prediger dir zum Modell eines homiletiſchen Vortrages nehmen muſteſt. Denn es gie
bet, auch ins beſondere unter denen Reformirten, wahre groſſe geiſtliche Redner; als
da ſind, Z. E. Tillotſon Berridge, Clarcke Baxter Allius e2c. unter denen En
glandern; Pietet, Turrttin, Jablonsky, Schmucker/ Pauli, rc. unter denen teut

ſchen

J. 1. Vlle wahre homiletiſche Beredſamkeit ſchlieſſet ſich in die einige Regul ein: RedeS

Jhr— nab dem Character eines Geſandten GOttes.



ſchen Reformirten: Doch muß man dieſelben ſamtlich, und die auch etwa dergleichen,
unter denen Catholicken, ſich finden mchten, als z. E. Thowas de Kempis, Taulerus,
ac. weißlich und wohlbedachtig in und mit dem Geiſt, Zer Pruffung, leſen. (S. 9y.

ſ. 14. Wie ein Geſandter ſeinen Vortrag uach der Faſſung deſſen an den er ge
ſendet wird, einrichtet; alſo richtet auch ein Geſandter GOttes ſeinen Vortrag nach
dem Zuſtande und Faſſung ſeiner Gemeinde ein; daher du vor einer Gemeinde, von
lauter Einfaltigen, dich nicht der ſcharfſinnigen Beweiſe, die ein Tillotſon Coudworth/
Moßheim, Marperger, Reinbeck, Rolof, Bernd Teller c. in ihren Reden
einſtreuen, und an ſich gantz excellent ſind/ bedienen kanſt, weil deine Zuhorer dich nicht
faſſen, alſo du wieder die 7. und iz. voraus geſetzte Grund-Regul handeln wurdeſt.

g. 15. Bey einer gemiſchten Gemeinde alfo kanſt du den Vortrag ſo einrichten, daß
die Einfaltigen erbauet die Verſtandigen nachdrucklich uberzeuget und dir unterſchied
liche Affecten auf unterſchiedliche Art geruhret wetden, wie die 8. vorausgeſetzte

Grund-Regul anzeiget.
g. 16. Indem aber das gottliche Wort die gröſſeſte Krafft hat; ſoließ fleißig die Heil.

Schrift, und Predigten Schriftreicher Lehrer, als Luthers, Arnds Mullers, Scri
vers, Speners, Franckens, Porſts, Freylinghauſens, Rambachs, c. Dabey du
doch aber nicht nothig haſt, jeden Spruch, in der Predigt, eben ausdrucklich zu ritiren.
Denn wenn ein Geſandter einmahl ſein Creditiv vorgezeiget hat: So trauet man ihm
zu, daß er nichts gegen ſeine Jnſtruction vortragen werde; welche gute Vermuthung
man denn auch von den Geſandten GOttes hat ſonſt ſie ſich ihrem eigenem Charactet
was vergeben auch im Vortrage unangenehme werden, wenn es in einem weg heißt
z. E. nachdem iſten Capitel c. nach dem andern Capitel?c. nach dem dritten Capitel etc.

g. 17. Am allerwenigſten citire Spruche auſſer ihrem Context und rechten Sinn
oder gar, daß Spötter daher Gelegenheit nehmen, der Heil. Schrift zu ſpotten, wie ich
weiß, daß z. E. bey den Spruchen geſchehen: Mein Vater wüurctet ich wurcke auch; oh
ne mich könnt ihr nichts thun; alles was der Vater hat das iſt mein, ec.

G. 18. Jn deutſchen Predigten die Spruche Heil. Schrift in Hebräiſcher, Griechi
ſcher Chaldaiſcher Syriſcher, Arabiſcher Lateiniſcher Frantzoſiſcher, Jtalieniſcher c.
Sprache/ anzufuhren iſt gegen den Character eines Geſandten als der, in der Spra
che nur redet, darinne ihm ſein Herr zu reden aufgetragen. Es handelt da einer auch
gegen die voraus geietzte ii. und i. Srund-Regel.

S. 19. Ein Geiandter benimmt wohl dem, an den er abgeſchickt, feine Serupel;
die er hat, ſonderlich das Mißtrauen gegen ſeinen Principal, hingegen bringt er keinen
Zweifel vor daran jener nicht gedacht, noch bringt er fremde Streitigkeiten auf die Bahn,
ſondern das gehoret allenfals in die Conferenz mit deſſen Miniſtern/ an den er geſchickt.
Eben ſo hat ein Geſandter GOttes ſehr vorſichtig zu ieyn  daß er nicht ſeiner Gemeinde
mehr Scrupel beybringe, als ſie vorhin gehabt, oder gegen Jrrthumer die bey ſolchen
der Wiederlegung nicht erſt bedurffen wiederlege oder ſubtile Controverſien treibe.
Denn das gehoret auf den Catheder, und in die Theologiſche Conferenz, nicht aber auf
die Cantzel; es muſten denn gewiſſe beſondere Umſtande ſolches nothwendig erfodern.

G. 20. Wo demnach ein Prediger nicht ſtchre Nachricht, oder gnugſame Vermit
thung, hat daß, unter ſeiner Gemeinde, Atheiſten Verlaugner der GObttlichkeit heiliger
Schrifft, Sorinianer und dergleichen, ſind; ſo wiederlege er ſolche nicht erſt, damit
er nicht ſeinen Zuhörern einen Zunder des Zweifels ins Gemuth ſetze, den ſie noch nicht
gehabt, oder wenn ſie ſeine tieffe Beweiie vor die Exiſtenz GOttes, Unzulanglichkeit
der naturlichen Religion, Gottlichkeit der Sthrifft, nicht faſſen könten, ihnen die Chriſt
liche Religion verdachtig werde. Denn der iſt gluckſelig, dem nie ein Religions-Zweifel
eingekommen; dergleichen zwar wenige ſeyn möchten zu mahl unter den Gelehrten.

G. 21. Hat der Lehrer aber eine gnugſame Beſorgniß daß Leute dieſer Art unter
ſeinen Zuhorern: So greiffe er ſie nicht mit ſchwachen Grunden, und bloß ſubtilen
Beweiſen, ſondern auch Hertzruhrungen, an; lege auch nicht ſeinen Chararter, als ei
nes Geſandten GOttes, bey Seite, und halte es nicht vor ungereimt daß, wie ein
Geſandter, aus ſeines Principals ins Land ergangenen Maudaten, deſſen Nahmen und
Da ieyn erweitet alſo er die Gottlichen Mandate vor eben ſo wichtige Beweiſe der Gbttl.
Exiſtenz angebe als die bloß ſubtilen Beweiſen der Vernunfft. Denn es liegen, in heiliger

Ekhrlift



Schrift die wichtigſten Beweiſe vor die Gottliche Exiſtenz; ſo daß, wenn ſie auch der
Atheiſt nicht, als Worte GOttes, gleich annimmt, doch einen geheimen Stachel ſo
gleich bekömmt ſich nicht etwadqus Jrrthum, an Gottlichen Mandaten zu vergreiffen.
Eo unbillig es nemlich ſeyn wurde wenn ejper der z. E. Kayſern Carln den VI. nicht geſe
hen deſſen Mandate vor erdichtet und, dar er nicht in der Welt ſey ſich bereden wolte:
Eben ſo thoricht iſt das Beginnen der Atheiſten, daß der ewig ſelbſtſtandige GOtt die
ſelben elenden Wurmer erſt bitten ſoll, ihm doch ſeine Exiſtenz nicht abzuſprechen! Daher
kan man dem Atheiſten Trotz biethen daß er zeige es ſey Betrugerey mit der Schrifft und
es konne ſie kein Göttich Weſen eingegeben haben; das aber muß er wohl lanen blei
ben! Er kan, mit keiner Parrheſie, ſagen: Jch leugne, daß ein GOtt iſt! ſondern er
wunſchet nur daß keiner ſey. Aber,o thorichter und gantz Vernunfft-loſer, Wunſch!

G. a2. Da dr verſtandlichſte Vortrag eines Geſandten dir allerbeſte iſt, nichts
aber. verſtandlich r-als wenn die Worte, in einer naturlichen Ordnung, und richtigen
zuſammen Hange derer Gedancken geſetzet werden; ſo wurde ein Geſandter GOttes un
verſtandlich werden wenn er allzu gekunſtelte und lang ausgedehnte periodos, oratoriſche
Umſchweiffe und fremde Dinge, einſtreuete als welches gegen den Character eines Ge
ſandten iſt.

g. 23. Wie einem Giſandten allezeit ein gewiſſes Geſchafte aufgetragen wird, und
er nicht immer einerley vorbringt: Alſo hat auch ein Geſandter GOttes ſeinen Character
zu bedencken, und jedesmahl ein beſonderes Geſchafte oder Satz, den er, im Nahmen
ſeines GOtt:s, der Gemeinde vorzutrag n hat, anzubringen auch nicht immer von
einerley zu reden, ſondern weil ihm EGOtt, in ſeiner Botſchaft gar vieles aufgetragen
in guter Ordnung, cines nach dem andern vorzuſtellen; daher er auch, was er nicht
mit einmahlen ſagen kan, auf ein andermahl verſparet. Jedoch aber gibts auch manche

ſolche Falle, da das Wort Pauli gelten muß und billig gilt, aus Phil. z, 1. daß ich
euch immer einerley ſchreibe rc.

J. 24. Ein Geſandter kan es vor eine Verachtung ſeines Principals annehmen
wenn man ihn nicht zur Audienz lanen oder im Vortrage unterbrechen oder darauf
nicht acht haben wolte. Daher dart ein Geſandte GOttes bitten und verlangen, daß
ſeine Zuhorer auf die Botſchaft die er im Nahmen GOttes, an ſie habe, genau ſollen
acht haben, nicht ſchlaffen, plaudern/ fremde Gedancken haben ihm im Hertzen, oder wohl
gar offentlich wiederſprechen. Denn alles dis nimng ſich GOtt, ihr Principal vor
eine Beleidigung an daß man ſeine Botſchafter nicht davor reſpecktiret vor die er ſie
doch will gehalten wiſſen. Siehe Luca 10, 16.

S. 25. Da ein Geiandter ſo reden muß, wie ſein Principal ſelber reden wurde,
wenn er gegenwartig ware: So ſolten alle die vor Geſandten GOttes anaeſehen wer
den wollen, billig ſich nicht mit dergleichen Reden, vergehen, die der Hochſten Gott
lichen Majeſtat, wenn ſie ſichtbarlich reden ſolte unanſtandig ſeyn wurden.

8g. 26. Daher ſind alle die lappiſchen Realien, eingemengte Hiſtorigen Ora
toriſche Blendwercke, pobelhaffte Reden unanſtandige Exordia von Handwer
ckern, Thieren Karten, ec. dem Charaeter eines Geſandten, der die Majeftat
Odttes in Reden vorſtellen will, gantz entgegen.

G. 27. Wenn der Abſendende weit höher iſt, als der, an den die Botſchaft ergehet;
ſo bedenckt der Geſandte den hohen Vorzug ſeines Principals; daher die Boten
onOttes ihren Character, zu der Zeit, wurden vergeſſen wenn ſie gegen die Theologiſche
Kiugheit und Gravitat auf der Cantzel, ungebuhrlich ſolten und wolten ſticheln, geifern

und poltern. Denn ſo macht es nicht ihr Principal.
g. 28. Ein Geſandter beziehet ſich in ſeinem Vortrage, auf die Verhaltniß, da

rinne ſein Principal mit dem ſtehe, an den 'er geſandt iſt; daher nichts wichtigers vor

einen Geſandten GOttes iſt als die Verhaltniß, darinne die Menſchen gegen GOtt
ſtehen, ihnen genau und grundlich vorzuſtellen.

C. 29. Ein Geſandter beruffet ſich auf die gemachte Vertrage, Hoheit ſeines Prin
cipals, deſſen Gerechtſame, und die Verbindung/ darinne er mit dem ſtehe an den er
abgeſchicket: Alſo ſoll ein Botſchafter an Chriſtus ſtatt ihm ſorgfaltig angelegen ſeyn

laſſen, ſich auf den Bund GOttes, in Chriſto und heilige Tauffe, mit  den Mena
ſchen gemacht, desgleichen auf die Hoheit GOttes, und deſſen vollklommenſte Gerecht

ſame, zubeziehen. ue 9. zo.



g. zo. Nichts laßt ſich ein Geſandter mehr angelegen ſeyn als ſeinen Principal
in Liebe und Hochachtung bey dem zubringen, an den er /bgeſchickt, und, wo ſein Prin
eipal eine groſſe Liebe zu dem hat an den er den Ab/ jandten ſendet, wird der Geſandte
ſolches fleißig ruhmen und uberzeugende Proben davon anfuhren: So ſollen denn
die Geſandten GOttes auch die groſſe Liebe GOttes gegen die Menſchen in Chriſto
ihnen treulich vorſtellen, und, ſie zur Liebe und Hochachtung GOttes und Chriſti deſto

krafftiger zu bewegen, ſuchen.g. zi. Es iſt eine auſſerordentliche Gnade wenn ein groſſer Furſt einen Geſandten
an die ſo ihn beleidiget, abſendet, und ihnen Pardon, und ſeine Gnade unter gewiſſen
acceptablen Bedingungen antragen laßt. Daher haben die Geſandten GOttes auch
dieſe groſſe Gnade GOttes den Menſchen anzupreiſen, und zu zeigen daß die goöttlichen
Bedingungen darunter er uns vergeben, und uns zu Gnaden annehmen will in ſich

höchſtbillig ſind.g. 32. Ein Geſandter wird auch wehl an die Rebellen abgeſchickt ihnen den Zorn
ſeines Principals, wo ſie nicht von ihrer Aufſatzigkeit in Zeiten abſtehen wurden anzu
kundigen. Daher muſſen und ſollen auch die. Boten GOttes denen GOtt auflſatzigen
Menſchen den Zorn und Ungnade GOttes Fluch und ewige Verdammniß, billig an—
drauen wo ſie nicht, noch in der Gnaden-Zeit Buſſe thun; wo es aber wahrhafftig
geſchieht, ſie im Namen ihres Principals der Vergebung ihrer Sunden gewiß verſichern.

g. 33. Wenn derjenige, an den ein Geſandter geſchickt wird, in gutem Vernehmen
mit deſſen Principal ſtehet, aber etwa zweiffelhaffte Falle vorkommen oder, etwas ab
gekommen: So erinnert der Geſandte, wie beyde mit einander ſtehen; und eben das
thun die Boten GOttes an denen Glaubigen, daß ſie ihnen den Willen GOttes
immer miehr erklaren/ und ſie im guten ſtarcken und erwecken.

ſ. 34. Eines der edelſten Geſchafte eines Geſandten iſt/ wenn er, als Freywerber,
abgeſendet wird. Dieſen hohen Character haben inſonderheit auch die Geſandten GOttes
wohl zu bedencken: Denn durch nichts wird eine ſich GOtt aus deſſen Krafft, uberlaſſende
Seele mehr geruhret als durch die Vorſtellungen, daß ſie zur Wurde der Braut
Chrifti gelangen ſolle; nach dem ſchönen Ausdruck: O! wer walte ſonſt was lieben
und ſich nicht beſtandig uben, des Monarchen Braut zu ſeyn, 2c. in dem herrlichen

ZLiede: O! wie ſelig ſind die Seylen!g. 35. Ein Geſandter vermeidet ſorgfaltig, daß er nicht aus den Grantzen ſeiner
IJnſtruection weiche noch auch, durch ſeinen Vortrag den an den er abgeſendet wird,/
erbittere, und alſo dadurch der Sache ſeines Herrn ſchade, ſondern wo er ja eine un
angenehme Botſchafft uberbringet, es mit Sanftmuth und Leutſeligkeit/ thut ſo daß
der andre mit ſeiner Conduite zu frieden ſey: Eben ſo ſollen denn auch die Geſandten
GOttes nicht die Sache GOttes, durch unverſtändigen Ungeſtum, pochen, keiſfen/
und ſchmahlen, verderben, und dadurch manchen zur Erbitterung veranlaſſen, ſondern
Tag und Nacht um den Geiſt der Liebe der Sanftmuth, und Vertraglichkent, flehen/
aber doch aum nicht die Wahrheit verſchweigen ſondern ihrer gottlichen Jnſtruction:

Ruffe getroſt ec. Jeſ. 58, 1. genau nachleben. Conf. 2. Tim. 4, 1.- 4.
g. 36. Zu denen Geſandten vom erſten Range, davon die Reſidenten und Agenten

unterſchieden, werden die angeſehenſte, klugſte erfahrenſte leutſeligſte, genommen.
Derg eichen ſind auch die Geſandten GOttes vom erſten Range; ſo/ daß man, bey ſolchen
hohe Naturund Gnaden-Gaben antrifft. Die andern gleichen denen Reſidenten und
Agenten, in Gottlichen Sachen/ die auch GOtt braucht, und. ſo wohl in ihnen, als

durch ſie, bey anern wurcei.ſ. 37. Ein Geſandter kan nicht davor, wenn ieine Botſchaft keinen Eingang findet/
entweder, daß er, oder ſein Principal, denen verhaßt iſt, an die er abgeſchickt worden.
Er braucht alſo wohl alle Mittel, eyfert vor die Ehre ſeines Herrn, betrubt ſich uber
deſſen verletzten Reſpect: Will aber das alles nicht helffen; ſo uberlaßt ers ſeinem Prin

Ncipal und nimmt ſich nur in acht, daß er nicht ſelber die Sache ſeines Herrn verderbe.
Ebern ſo iſt es mit denen Geſandten GOttes bewandt, und ſo muſſen dieſelbe ſich auch

verhalten.g. 3a. Ein treuer Geſandte wird, nach wohl abgelegter Geſandtiſchaft von ſeinem Herrn
gelobet beſchencket und geehret; daher auch aller treuer Geſandten GOtter ihr Lohn dereinſt im

Himmel aus Gnaden ſehr groß und herrlich ſeyn wird. Matth. z5 zn. 23. Tantum!
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